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Lesepredigt
Fronleichnam - Lesejahr A (8. Juni 2023)
L1: Dtn 8,2–3.14b–16a | Aps: Ps 147,12–15.19–20 | L2: 1 Kor 10,16–17 | Ev: Joh 6,51–58

Das Grab ist leer, Jesus ist von den Toten auferstanden. Das haben wir an Ostern gefeiert. Das Neue Testament hat uns in der letzten Zeit immer wieder von „Lebenszeichen“ und Erlebnissen berichtet, aus denen die Beteiligten damals – hauptsächlich natürlich die Jünger, die engsten Freunde also – zu der Überzeugung kamen, dass dieser Jesus eben nicht im Tode geblieben war, sondern lebt.

Jesus ist in den Himmel aufgenommen, hat den Jüngern den Heiligen Geist als Bestand gesandt … Und jetzt? Gehen wir ab jetzt einfach wieder zurück zur „Tagesordnung“? Wie wirken all diese Feste bei uns nach? Was haben sie in unseren Köpfen und Herzen an Spuren „hinterlassen“?

Entscheidend an all diesen Ereignissen ist, dass sie die Jünger verwandelt haben, auch wenn das doch einige Zeit gedauert hat. Es brauchte mehrere Begegnungen. Aber irgendwann haben sie es doch kapiert. Jesus ist bei ihnen. Immer. Aber nicht mehr „leibhaftig“. Und das muss auch uns heute betreffen. Ostern und alle nachfolgenden Feste stehen nicht einfach für ein Ereignis der Vergangenheit und Jesus ist nicht einfach eine „historische Persönlichkeit“. Aber heute sind eben wir gefragt, solche Lebenszeichen des Lebendigen zu suchen und zu finden. Heute müssen wir wie die Emmaus-Jünger zu „Sehenden“ werden, zu „Erkennenden“, weil Jesus auch heute noch das Brot teilt.

Es war dieses Zeichen, durch das sie sich damals schließlich erinnerten: Sie dachten an die vielen gemeinsamen Mahl-Erfahrungen mit ihm und an das geteilte Leben, das sie mit diesem Jesus verband. Und darin erkannten sie auch den Tod Jesu, sein Gebrochen-Werden, als Teil des Heilsweges Gottes. 

Sie und auch die anderen Jünger spüren endlich: Der Auferstandene ist nicht einfach weg; er ist unsichtbar da, ist gegenwärtig – in ihnen. Jesus verschwand „in sie hinein“, so sagte es eine Drittklässerin einmal. Treffender kann man es eigentlich nicht ausdrücken.

Dann heißt es bei Lukas: Noch in der selben Stunde brachen sie auf und kehrten nach Jerusalem zurück, um den anderen diese Frohe Kunde zu bringen.

Genau so müssen auch wir uns auf den Weg machen. Und Fronleichnam ist dazu ein guter Anlass. Denn an diesem Festtag feiern wir doch, dass Jesus da ist, mit uns auf dem Weg. Und er begegnet uns immer wieder im Brot des Lebens. So geht er mit, durch alle Situationen unserer Existenz, egal, ob wir froh sind oder traurig, ob wir Angst haben oder mutig vorwärtsgehen …

Für viele ist das nur sehr schwer vorstellbar. Aber in einem modernen Glaubensbekenntnis ist es einmal so ausgedrückt: „Ich glaube an den Leben schaffenden Geist, der die Botschaft Jesu in uns wach hält, der uns bewegen will und uns drängt, dieser Liebe unter uns Raum zu geben, damit alles leben kann, was Gottes Liebe ins Dasein rief.“ Das trifft gut, was Fronleichnam eigentlich bedeutet: „Ostern“ ist der größte Anspruch an unseren Glauben als Christen – aber wir müssen uns davon auch wirklich wachrütteln und bewegen lassen. Aber erst die Geistsendung an Pfingsten wird zum wirklich neuen Anfang der Kirche. Es ist Auftrag für uns, raus aus den vier Wänden zu gehen, in denen wir uns so gemütlich eingerichtet haben – hinaus in die Welt, mit all ihren Problemen und Herausforderungen. Nur dort finden wir Gott in den Menschen und dort können wir für sie zum „Brot“ werden, das zum Leben hilft. Wie die verängstigten, kraftlosen Jüngern damals, so sollen auch wir heute mutige und engagierte Zeugen für das Evangelium sein. Wir sollen hinausgehen, auf die Straßen unserer Dörfer und Städte und jedem von der Hoffnung und dem Glauben erzählen, der uns erfüllt und allen das Heil anzubieten, das durch Gott in Jesus mit der Kraft des Geistes da ist – vor unseren Augen, und noch mehr in unseren Herzen!

Ja, wir dürfen uns von Gott beschenken und verändern lassen – von seinem Geist der Liebe, des Friedens und der Freiheit –, damit Egoismus, Eigensinn und Gleichgültigkeit anderen gegenüber bei uns keine Chance mehr haben, damit diese Welt und auch die Kirche ein neues Gesicht erhält. Oder, wie es der liebenswürdige und humorvolle Papst Johannes XXIII. sinngemäß einmal so formuliert hatte: „Es wäre in unserer Zeit und in unserer Kirche so dringend nötig, dass der Geist Gottes mal wieder frische Luft hereinweht.“

Gönnen wir uns doch diesen heutigen Feiertag als kleine Auszeit, um wieder einmal etwas von dieser „frischen Luft“ bei uns herein zu lassen.
Hubert Hemmerich

